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Maximal 6.000 Euro schießt der 
bund per Sanierungsscheck für die 
thermische Sanierung von Häusern 
zu, wenn diese älter als 20 Jahre 
sind und die Fördersumme noch 
nicht ausgeschöpft ist. Das soll den 
Energieverbrauch verringern und 
die CO2-bilanz verbessern.
Während in Österreich noch ziem-
lich ungehemmt für diese „ther-
mische Sanierung“ – im regelfall 
mit Styropor-Dämmplatten – gewor-
ben wird, mehren sich im ausland 
die kritischen Stimmen. Styropor ist 
im wahrsten Sinn des Wortes brand-
gefährlich, wie zahlreiche brandka-
tastrophen mit Toten und Verletz-
ten zeigen – 1996 etwa bei einem 
brand am Flughafen Düsseldorf 
mit 16 Toten. beim brand von Sty-
ropor entstehen neben gewaltigen 

rußwolken und gefährlichen gasen 
auch ätzende Säuren und hochgif-
tiger Sonderabfall, wie Dioxine und 
Furane. 
am 16. März 2012 bekam auch 
Schwarzach im Pongau einen Ein-

druck von der gefährlichkeit. auf der 
baustelle für das Kinderspital ent-
zündete sich durch Flämmarbeiten 
Styropor, das auf der Schalung be-
festigt war. rasend schnell breiteten 
sich die Flammen in der baugrube 
aus. Eine schwarze rauchwolke 
verkündete unheilvolles. Ein groß-
einsatz der Pongauer Feuerwehren 
mit Einsatz von schwerem atem-
schutz verhinderte Ärgeres. Verletzt 
wurde glücklicherweise niemand. 
Styropor beginnt bei 100 grad zu 
schmelzen, tropft dann ab und kann 
zu brennen beginnen. bei Tempe-
raturen über 300 grad zersetzt es 
sich. Das dabei freiwerdende Styrol 
hat einen Flammpunkt von nur 31 
grad und wirkt als brandbeschleu-
niger. Feuerwehr-Einsatzleiter spre-
chen von richtigen Flammenseen, 

Styropor ist als Dämmstoff konkurrenzlos billig, hat sich aber als gefährlicher Brand-
beschleuniger erwiesen – Alternative sind mineralische Dämmstoffe, die aber deutlich 
mehr kosten.

Baustelle Kinderspital Schwarzach
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die dann entstehen und nur schwer 
zu bekämpfen sind.
Diesen Eigenschaften versucht  
man durch beimengung von 
Flammschutzmitteln beizukommen, 
wie etwa Hexabromcyclodode-
can (HbCD), die als „sehr giftig für  
Wasserorganismen mit langfristiger 
Wirkung“ eingestuft wurden.
allen anbringungs-Empfehlungen 
mit glasfaser- oder Kunststoff-
armierung und gefärbtem Dünn-
schichtverputz zum Trotz ist man 
inzwischen draufgekommen, dass 
Styropordämmungen zur bildung 
von Schimmelpilz und Veralgung 
beitragen können. Dem versucht 
man durch beimengung von Pesti-
ziden und algiziden beizukommen. 
auch die Tierwelt hat das Styropor 
als „baumaterial“ entdeckt, was 
aber kein beweis für die umwelt-
freundlichkeit ist. Spechte haben 
in Styroporfassaden ihre Höhlen 
gehackt, ameisen sie als ideale 
Schlupfwinkel entdeckt. Die Indus-
trie wird auch dagegen Mittelchen 
einsetzen, und seien sie noch so 
giftig.
Es lohnt auch, einen blick auf  
die Energiebilanz zu werfen. Der 
Primärenergiebedarf bzw. Primär- 
energieaufwand eines Dämmstoffes 
gibt an, wie viel Primärenergie zur 
Herstellung aufgewendet werden 
muss. Die berechnung des Primäre-
nergiebedarfs für synthetische Hart-
schaumstoffe beginnt mit der För-
derung des Erdöls. Nicht enthalten 
ist der Energiebedarf für den Ein-
bau, die Entsorgung oder das recy-

cling des Dämmstoffes. Das erinnert 
an die ungelösten Probleme bei der 
Entsorgung von atommüll.
Der durchschnittliche Primärener-
giebedarf beträgt für Styropor (EPS) 
bis zu 1.050 kWh/m³, für glaswol-
le ca. 500 kWh/m³ und für ökolo-
gische Dämmstoffe ca. 70 kWh/m³. 
Dennoch ist Styropor im Vergleich 
zu nichtbrennbaren Mineraldämm-
stoffen konkurrenzlos billig.
Styropor soll im Winter warmhalten 
und im Sommer kühlen. Das kann in 
einem verregneten und kühlen Som-
mer wie heuer ungewollte Folgen 
haben. Weil das Hausinnere durch 
die Styropor-außenhaut so gut ge-
gen die außenwärme gedämmt ist, 
müssen die bewohner im Sommer 
heizen. grotesk!
Man geht davon aus, dass Styropor-
dämmungen etwa 20 Jahre halten, 
im Idealfall 30 Jahre. Styropor ist 
uV-empfindlich und neigt zu Span-
nungsrissen. In der branche wur-
de das Polystyrol (=Styropor) denn 
auch schon auf „Polysprödol“ um-
getauft. Effektive Demontagetech-
niken fehlen derzeit. Klar – muss 
man sich derzeit ja noch nicht da-
mit auseinandersetzen. Jeder, der 
einmal mit Styropor gearbeitet hat, 
weiß, wie lästig die Kügelchen sind, 
noch dazu, wenn sie elektrostatisch 
aufgeladen sind und überall haften. 
Selbst wenn man davon ausgeht, 
dass ein Teil zu granulat verarbeitet 
wird und als leichtzuschlag zu Mör-
tel und beton die Wärmedämmung 
dieser Stoffe verbessert, kann man 
sich ausmalen, welche Mengen die 

Deponien zu verkraften haben wer-
den. Jahr für Jahr werden Millionen 
und abermillionen Tonnen Styropor 
erzeugt und unter anderem auf die 
Häuser gepappt, zu Transportbehäl-
tern und dergleichen verarbeitet.
Das böse Erwachen ist also pro-
grammiert. Eine kritischere Einstel-
lung zu Styropordämmungen ist an-
gebracht. Förderungen sind eher als 
Wirtschaftsförderung zu betrachten, 
wobei die Wertschöpfung nicht im-
mer im Inland bleibt, wie das fol-
gendes bild zeigt. 

Vorschriften, wie etwa, bei allen 
Stockwerken brandschutzriegel aus 
nichtbrennbaren Mineralstoffdäm-
mungen einzubauen, haben sich in 
der Praxis als wenig nutzbringend 
erwiesen. Diese werden nach an-
gaben von Feuerwehrexperten bei 
brandereignissen im regelfall sehr 
schnell übersprungen. Mineralische 
Dämmstoffe sind zwar wesentlich 
teurer, bieten aber deutlich mehr  
Sicherheit.

Parkinsel Ludwigshafen: Styropor-verkleidete Decke begann zu brennen

Styropor wird mit tschechischem LKW 
ausgeliefert
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DeR PRächtige saftling
(Hygrocybe splendidissima)

Mag. Dr. Wolfgang Dämon

Welche Pilzart würde die 
N a m e n s b e z e i c h n u n g 
„Prächtig“ verdienen, 
wenn nicht dieser Saft-
ling: alle Teile des Frucht-
körpers haben knallige, 
scharlachrote bzw. tief-
orange Farben, verbunden 
mit einer außergewöhnlich 
stattlichen und kräftigen 
Wuchsform. Dabei über-
trifft der Prächtige Saftling 
an größe die allermeisten 
anderen Saftlinge bei wei-
tem. rekordverdächtige 
Exemplare haben einen 
bis zu 10 cm breiten Hut 
und einen bis über 12 cm 
langen und 15 mm dicken 
Stiel. Einzig der granatro-
te Saftling (Hygrocybe pu-
nicea) und evtl. der Kirsch-
rote Saftling (Hygrocybe 
coccinea) erreichen ähn-
liche abmessungen. alle 
anderen heimischen arten 
der Saftlinge, die großteils 
auch sehr bunt gefärbt 

sind (rot, orange, gelb, so-
gar grün oder violett), bil-
den in der regel wesent-
lich kleinere Fruchtkörper.

aber warum ist dieser 
eindrucksvolle Pilz so 
wenig bekannt? Weshalb 
findet man von diesem 
hochattraktiven Fotomo-
tiv in den Naturführern, 
auf Wandkalendern und 
selbst in den populären 
Pilzbüchern so gut wie 
keine abbildungen? gibt 
es dieses exotisch anmu-
tende lebewesen bei uns 
überhaupt?

VoRkommen in 
mageRwiesen:
Der Prächtige Saftling ist 
auf ozeanische (nieder-
schlagsreiche) Klimaregi-
onen Europas beschränkt 
(von Westeuropa ausge-

hend bis Skandinavien 
bzw. in den mitteleuropä-
ischen alpenraum). Die ty-
pischen lebensräume des 
Prächtigen Saftlings sind 
naturbelassene, nährstoff-
arme rasengesellschaften 
und kurzgrasige Mager-
wiesen – also lebensräu-
me, die bekanntermaßen 
durch intensive bewirt-
schaftung, insbesondere 
Überdüngung, vielfach 
zerstört worden sind. Wo 
solche Habitate noch in-
takt sind, finden sich oft 
eine ganze reihe bun-
ter Saftlinge und weitere 
Kostbarkeiten aus dem 
Pilzreich. Solche – nicht 
nur mykologisch – hoch-
wertigen Habitate werden 
von den Pilzkundigen da-
her gerne als „Saftlings-
wiesen“ bezeichnet. Hier 
leben neben Saftlingen 
(Hygrocybe) auch rötlinge 
(Entoloma), Häublinge 
(Galerina), Schirmlinge 
(Lepiota), Samtritterlinge 
(Dermoloma), Wiesenrit-
terlinge (Porpoloma), Erd-
zungen (Geoglossum) und 
viele andere „anspruchs-
volle Humuszersetzer“. 
Sie sind Paradebeispiele 
für verlässliche Indikator-
organismen in der natur-

schutzfachlichen bewer-
tung von lebensräumen.

laut Datenbank 
DeR Pilze 
ÖsteRReichs 
eine RaRität:
Der Prächtige Saftling ist, 
im Vergleich zu manch an-
deren „Magerwiesenpil-
zen“, jedoch auch an ge-
eigneten Standorten eine 
große rarität. Die um-
fassende Datenbank der 
Pilze Österreichs (http://
austria.mykodata.net/) 
zeigt für diese art lediglich 
vier gesicherte Fundorte, 
jeweils einen aus dem 
land Salzburg (Salzachtal 
bei Pfarrwerfen) und der 
Steiermark (Teichalm-ge-
biet) sowie zwei aus Nie-
derösterreich (Nördliche 
Kalkalpen), dazu kommt 
ein aktueller Nachweis 
aus Vorarlberg (Montafon). 
aufgrund seiner Selten-
heit, doch vor allem we-
gen der akuten bedrohung 
seiner lebensräume wird 
der Prächtige Saftling in 
nationalen und regionalen 
roten listen durchwegs 
als eine stark gefährdete 
Pilzart ausgewiesen.

Die spezifischen merkmale 
des Prächtigen saftlings sind:

•	 	die	glatte,	matte	und	trockene	(nicht	schmierige)	
Hutoberfläche; 

•	 	die	tieforangen	bis	roten,	am	Stiel	nur	schmal	an-
gehefteten lamellen; 

•	 	der	glatte	(nicht	faserige),	hutfarbene	und	oft	un-
förmig gestaltete (spindelige, verdrehte, flachge-
drückte) Stiel mit einer gelben Stielbasis; 

•	 	das	chromgelbe	bis	gelborange	Stielfleisch	–	da-
her heißt der Pilz mitunter auch „gelbfleischiger 
Pracht-Saftling“; 

•	 	das	oft	büschelige	Wachstum,	wobei	die	Stiele	
zu mehreren tief im boden entspringen (offenbar 
entwickeln sich die ganz jungen Fruchtkörper 
anfangs unterirdisch); 

•	 	der	 feine	Duft	wie	Honig,	der	allerdings	oft	erst	
beim Eintrocknen der Pilze deutlich wahrnehm-
bar wird.

Prächtiger Saftling
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Prächtiger Saftling

RelieffoRmen unD natuRschutz 
in salzbuRg
 
Univ. Prof. i. R. Dr. Erich Stocker

Das Salzburger Naturschutzbuch 
zeigt im Überblick die Kategorien 
und alle gegenwärtig vorhandenen 
gebiete, welche zum zweck der 
Erhaltung des Naturerbes in ir-
gendeiner Form geschützt sind: 
vom Nationalpark, den Natur- und 
landschaftsschutzgebieten, Euro-
pa-Schutzgebieten, bis zu kleineren 
Objekten, wie geschützten land-
schaftsteilen oder Naturdenkmä-
lern. Die eigentlichen Naturschutz-
gebiete sind ausdrücklich auf die 
Erhaltung und den Schutz von Flora 
und Fauna sowie deren lebensge-
meinschaften ausgerichtet, eben-
so die Europa-Schutzgebiete. Wie 
vielerorts wird also Naturschutz pri-
mär mit dem Schutz der biosphäre 
gleichgesetzt.
Sucht man nach Schutzkatego-
rien für das geo-Naturerbe wie z. 
b. für Formen der Erdoberfläche, 
so sind diese nur sehr sporadisch 
angeführt oder nur zu erahnen. Für 
landschaftsschutzgebiete, welche 
ja fast die Hälfte der gesamtfläche 
aller geschützten gebiete ausma-
chen, gelten als Schutzkategorien 
etwa nur „die schöne landschaft“ 
(Erholungsfunktion) und eine „cha-
rakteristische Naturlandschaft“ bzw. 
„naturnahe Kulturlandschaft“. re-
liefformen („charakteristische ge-
ländeformen“) sind gerade einmal 
für den Nationalpark als Schutz-
kriterium angeführt. aus der liste 
der Naturdenkmale zeigt sich, dass 
immerhin etwa ein Drittel von ihnen 
geo-Standorten gewidmet ist.
besonderheiten der Natur, wie be-
rühmte Wasserfälle, Klammen, Spu-
ren aus der vergangenen Eiszeit, 
oder Karsthöhlen wurden eigentlich 
schon sehr früh als erhaltenswürdig 
erkannt und auch unter Schutz ge-
stellt. Die nun bestehende Schrägla-
ge hinsichtlich der Einschätzung des 
geo-Naturerbes ist daher eigentlich 
verwunderlich. In der Schweiz und 
in Deutschland entstanden schon in 

der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts geologische reservate. In den 
uSa, australien und Neuseeland 
sind ebenfalls schon Ende des 19. 
Jahrhunderts die ersten National-
parks gerade auf der basis spekta-
kulärer geo-Naturwunder entstan-
den. 
Vor dem Hintergrund des erschre-
ckenden ausmaßes der reduzie-
rung von Pflanzen- und Tierarten in 
allen Teilen der Erde ist die deutliche 
Priorität biotischer Natur bei den 
Schutzzielen durchaus verständ-
lich. um Wege aus dieser Krise der 
drastischen Einschränkung der le-
benswelten zu finden, trieben die 
biowissenschaften bereits ab Mitte 
der 70-er Jahre eine Forschungs-
richtung voran, welche die untersu-
chung der Vielfalt der Organismen 
(biodiversität) zum ziel hat. 
bald wurde aber klar, dass auch die 
geosphäre gegenüber anthropo-
genen Eingriffen verwundbar ist und 
dass damit ein Verlust der Vielfalt an 
Formen einhergehen kann. Immer 
häufiger zeigte sich, dass wichtige 
zeugen vergangener Prozesse von 
zerstörung und Veränderung be-

droht wurden, landschaften ver-
armen oder sogar völlig entwertet 
werden. So war es naheliegend, 
dass das Paradigma der Diversi-
tät, allerdings viel später, auch in 
den geowissenschaften untersucht 
wurde. Entsprechend dem begriff 
der biodiversität wurde auch jener 
der geodiversität geprägt. Darunter 
versteht man zusammenfassend die 
natürliche bandbreite geologischer 
Formen (gesteine, Mineralien, Fos-
silien..), geomorphologischer For-
men und bodenformen. 
Ähnlich wie die biodiversität, stellt 
die geodiversität selbst eine wich-
tige ressource dar, auch betreffend 
der reliefformen: Sie liegen an der 
grenze der Erdkruste zur atmo-
sphäre, biosphäre und Hydrosphäre 
und sind zugleich auch mensch-
licher lebensraum. Die zahlreichen 

Torrentenbett der Taugl mit 
Seitenerosion von Seetonen
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lehrbücher der geomorphologie 
versuchen die Formenvielfalt syste-
matisch darzustellen und ihre Ent-
wicklung zu erklären. Viele der darin 
behandelten Formen sind anhand 
von charakteristischen und oft auch 
namengebenden Typ-lokalitäten 
vorgestellt worden (z. b. Kar, Drum-
lin, Doline, Fjord, Erg …). gerade 
weil das georelief ja zugleich Wohn- 
und Wirtschaftsraum des Menschen 
ist, stellt sich die Frage, welche der 
Formen eigentlich als Naturerbe ge-
schützt werden sollen. 
anknüpfend an die Vorbilder aus der 
Wende zum 20. Jahrhundert hat bei-
spielsweise der deutsche geologe 
M. Schwarzbach 1970 geo-Phäno-
mene, vor allem reliefformen, die in 
aller Welt als Naturwunder gelten, in 
seinem buch über „berühmte Stät-
ten“ geologischer Forschung, vor-
gestellt. Erst anfang der 90-er Jahre 
begann man sich aber systematisch 
mit dem geo-Naturerbe und mit  
geo-morphologischen besonder-
heiten, die im Sinne der Erhaltung 
des Naturerbes geschützt werden 
sollten, zu beschäftigen. In zahl-
reichen ländern, im rahmen der 
uNESCO aber auch der Iag (In-
ternational association of geo-
morphologists) wurden zunächst 
Werte festgelegt, welche erst eine 
Einschätzung der ressourcen des 
reliefs bzw. dessen Diversität er-
möglichen. So wurde in der Iag 
2001 der begriff „geomorphosite“ 

geprägt und eine entsprechende 
arbeitsgruppe eingerichtet. geo-
morphosites sind reliefformen, 
welche wissenschaftliche, kulturell/
historische, ästhetische bzw. sozi-
ale/wirtschaftliche Werte darstellen; 
sie sind ein Teil der „geosites“. Im 
deutschen Sprachraum ist für die-
sen Überbegriff die bezeichnung 
„geotop“ üblich.
Die IugS (International union of  
geological Sciences) hatte, un-
terstützt von der uNESCO, schon 
1995 eine geosites-arbeitsgruppe 
gegründet, die schließlich im Jahre 
2000 zur gründung eines Europä-
ischen geopark Netzwerkes (EgN) 
führte. geoparks umfassen größere, 
klar umgrenzte gebiete mit zahl-
reichen geotopen. In geoparks soll 
neben wissenschaftlichen zielen und 
umweltbildung auch die geotouris-
tische aufwertung (nachhaltige Nut-
zung und Management) erfolgen. In  
Österreich wurden schon einige 
geoparks errichtet: bereits im Jahr 
2004 die geoparks „Eisenwurzen“ 
und „Kamptal“ (zugleich Natur-
parks), später die geoparks „Kar-
nische alpen“ und “Karawanken“. 
Im letzten Jahrzehnt sind damit 
große Erfolge bei der Etablierung 
und aufwertung des geo-Naturer-
bes vor allem vonseiten der geolo-
gie erreicht worden. 
geoparks besitzen allerdings nur 
Prädikate für regionen aber keine 
gesetzlich verankerten Schutzka-
tegorien, wie etwa Naturschutzge-
biete, es sei denn, sie werden zu-
gleich als Naturparks ausgewiesen. 
betrachtet man unter dem aspekt 
des geo-anteiles des Naturerbes 
die Schutzkategorien, wie sie in den 
einzelnen gesetzen der österreichi-
schen bundesländer aufscheinen, 
so gibt es viele Ähnlichkeiten aber 
auch auffallende Disparitäten:
In Vorarlberg ist gesetzlich die Er-
hebung und Entwicklung von Natur-
und landschaftsräumen vorgege-
ben. Die landesregierung hat hier 
unter Einbeziehung der gemeinden 
Inventare von Natur- und land-
schaftsräumen zu erstellen. Diese 
haben auch mögliche gefährdungen 
sowie die Maßnahmen zur abwehr 
dieser gefährdungen zu enthal-
ten. Eigene Entwicklungskonzepte 
umfassen regelungen für Schutz-
gebiete, die auch alle abiotischen 

Faktoren einschließen, Natur-
schutzgebiete dienen dem Schutz 
der gesamten Natur. grundlage für 
dieses gesetz ist eine weitgehend 
geschlossene Erfassung der Natur-
räume, auch auf basis geomorpho-
logischer Kartierungen. 
In der Steiermark ist der begriff 
der Naturschutzgebiete ebenfalls 
weiter gefasst: er beinhaltet auch 
bestimmte landschaftstypen wie 
die alpine landschaft und gelän-
deformen sind auch in geschützten 
landschaftsteilen ausdrücklich er-
wähnt. In Oberösterreich zeichnen 
sich Naturschutzgebiete nicht nur 
durch ursprünglichkeit und Selten-
heit von Tier- und Pflanzenarten aus; 
ein Kriterium ist auch der reichtum 
an Naturdenkmalen (diese bein-
halten ja auch geo-Natur). Dem 
Höhlenschutz wird besonderes au-
genmerk zuteil. In Niederösterreich, 
burgenland und Kärnten reichen 
die Kriterien für Naturschutzgebiete 
ebenfalls in den mineralogisch-palä-
ontologischen bzw. generell erdge-
schichtlichen bereich.
besonderheiten der geosphäre, 
speziell auch des georeliefs und der 
biosphäre schließen sich wohl kei-
nesfalls gegenseitig aus. Sie sind im 
gegenteil ja in den meisten Fällen 
engstens über Systeme miteinander 
verbunden. Daher bieten die be-
sonderheiten des geo-Naturerbes 
und ihres Formenreichtums (geo-
diversität) jedenfalls basale aus-
gangslagen für die Erhaltung, die 
Entwicklung bzw. auch den Schutz 
der lebensräume und deren Vielfalt. 
Dies bedeutet, dass für raumplane-
rische gestaltung und Management 
beide aspekte gleichrangig und un-
trennbar sind. Dies könnte man an 
vielen beispielen bereits aus der 
umgebung von Salzburg aufzeigen, 
etwa an den Europa-Schutzgebie-
ten Tauglgries oder zinkenbach-
Karlgraben (Natura 2000). Die Vo-
raussetzungen für diese beiden 
lebensräume liegen wohl jeweils 
in einer spezifischen geomorpho-
dynamik bzw. geodiversität. bei-
de gebiete sind zugleich auch als  
geotope zu qualifizieren. Ihren 
Schutz verdanken sie aber eigent-
lich den botanischen und zoolo-
gischen besonderheiten, auf deren 
basis sie zu Natura 2000-gebieten 
ausgewählt wurden.©
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Osterhorn mit Karlgraben - Erosions-
trichter
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Mehr als drei Monate sind nun seit 
der mündlichen uVP-Verhandlung 
über die 380kV-leitung von Elix-
hausen nach Kaprun vergangen. 
Noch ist kein Ende des Verfahrens 
in Sicht. Die vorgelegten gutachten 

der Verbund-Tochter austrian Po-
wer grid (aPg)  sind nach ansicht 
des Naturschutzbundes zum Teil so 
schlecht, dass sie keine Entschei-
dungsgrundlage sein können. aber 
auch an den gutachten der amt-

lichen und nichtamtlichen Sachver-
ständigen in Diensten der uVP-be-
hörde gibt es einiges auszusetzen. 
zwei Experten des Naturschutz-
bundes haben sich damit noch ein-
mal kritisch auseinandergesetzt.

380kV-VeRfahRen – 
kein enDe in sicht
naturschutzbund-experten „zerpflücken“ die gutachten der aPg 
und der amtssachverständigen

Umweltmediziner kritisiert
Dem früheren Leiter des Referates medizinischer Umweltschutz 
beim Land Salzburg und Landessanitätsdirektor Dr. Christoph 
König drängt sich im gegenständlichen Verfahren zur 380 kV-
Leitung die Frage nach der Objektivität vor allem des umwelt-
medizinischen Gutachters Univ. Prof. Dr. Neuberger auf:
Wenn ein Vertreter der APG während der Verhandlung aufsteht 
und beteuert, dass die APG niemals Einfluss auf den Gutachter 
genommen habe (so wörtlich), gleichzeitig aber – auf Grund der 
im internationalen Vergleich korruptionsverdächtigen Novellie-
rung des AVG – der Konsenswerber die Kosten des Gutachterhonorars übernehmen darf und es auch tut, wenn seine 
Zustimmung eingeholt wurde, stellt sich die Frage: Gibt es eine direktere und stärkere Einflussnahme auf ein Gutachten 
als dessen Finanzierung? Kann sich der österreichische Staat leisten, die Unabhängigkeit von Gutachtern (z. B. der Amts-
sachverständigen) preis zu geben, ohne in den Verdacht der uneingeschränkten Korrumpierbarkeit zu kommen?
Die zweite Frage, die mich in Zusammenhang mit dem Gutachter Univ. Prof. Dr. Neuberger beschäftigt ist die, welche 
fachliche Kompetenz ein Gutachter haben kann, der auf dem speziellen Gebiet der niederfrequenten EMF – zumindest 
laut verfügbaren Suchmaschinen – noch nie nachweislich wissenschaftlich gearbeitet und keine einzige Arbeit dazu pu-
bliziert hat. Das Allermindeste wäre wohl eine externe Prüfung der Wissenschaftlichkeit bzw. der Frage, ob der Gutachter 
über den aktuellen Stand des Wissens auf diesem Gebiet verfügt.
Der Mangel an Bereitschaft, sich mit nicht konformen internationalen Grenzwerten und Empfehlungen auseinander zu 
setzen, war beispielhaft erkennbar in der Ablehnung der von den NCRP-Empfehlungen abgeleiteten Abstandsregelungen 
für Hochspannungsleitungen in Kalifornien („Jaja, die Amerikaner….“). Die Ablehnung des darin zum Ausdruck kommenden 
Präventionsgedankens – im Hinblick auf die von der IARC festgeschriebene Kanzerogenität der niederfrequenten EMF für 
Kinder – durch den Gutachter sollte genügen, die Missachtung des Vorsorgeprinzips in Kombination mit dem Verursacher-
prinzip, die überhaupt erst die Umweltverträglichkeitsprüfung in die gesellschaftliche Debatte und in die Gesetzwerdung 
gebracht hat, aufzudecken.
Der Beurteilung des Erholungswertes der Landschaft fehlen inhaltlich und formal die vom Verwaltungsgerichtshof oftmals 
zitierten Kriterien eines Gutachtens.  

Fotomontage: Hintere Kellau mit geplanter Freileitung
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380 kV-info Des 
natuRschutzbunDes 
VolleR eRfolg
Hunderte Passanten verfolgten am Wochenende 
26./27. Juli auf dem alten Markt mit Interesse die In-
formationen des Naturschutzbundes zur landschafts-
zerstörenden 380-kV-leitung in Salzburg. In einer Prä-
sentation wurde der Schönheit des Tourismuslandes 
die landschaftszerstörende Wirkung der 380-kV-lei-
tung eindrucksvoll gegenübergestellt. Die beantragte 
Freileitung würde das land von Elixhausen im Flach-
gau – durch den Tennengau über den Pass lueg und Pongau bis nach Kaprun im Pinzgau schwerst beeinträchtigen. 
besonderen anklang fand bei der Präsentation die musikalische untermalung, die zwei Weisenbläser aus dem 
Pongau darboten. Der Instrumentenbauer Martin lechner – er baut blasinstrumente unter anderem für die Wiener 
Philharmoniker – brachte die Weisenbläser als unterstützung der Protestaktion gegen die 380 kV-leitung mit.

Gravierende Eingriffe in die Landschaft
Der renommierte Geowissenschafter Univ. Prof. Dr. 
Erich Stocker bemängelt die Einschätzungen der 
Landschaftsplaner in den Gutachten für die Umwelt-
verträglichkeitserklärung (UVE):
Die geplante 380kV-Leitung lässt über eine Strecke 
von ca. 90 km schwerwiegende Eingriffe und wesent-
liche negative Auswirkungen befürchten. Nur etwa die 
Hälfte der hier veranschlagten „wesentlichen“  Ein-
griffe, also ca. 45 km Leitungsstrecke werden auch in 
der UVE als solche qualifiziert, alle anderen Strecken  
hätten danach „vertretbare Auswirkungen“, welche 
schließlich unter die Kategorie „verträglich“ einge-
stuft wurden. 
Unter Einrechnung tatsächlich vorzuweisender  Rück-
baue von Leitungen sowie dem landschaftspflege-
rischen Begleitplan und der vorgeschriebenen Ersatz-
maßnahmen kommt man in der UVE zum Schluss, dass ein völliger Ausgleich der geplanten Eingriffe nachzuweisen sei und 
daher dieses Vorhaben auf das Schutzgut Landschaft als „verträglich“ einzustufen sei.
Dem ist jedoch entgegenzuhalten, dass die betroffenen Gebiete mit „wesentliche Auswirkungen“ in negativem Sinn durch 
dieses selbst erteilte Upgrading der Gesamtmaßnahmen keine Verbesserungen verspüren werden. 
Ausgehend von dieser Selbstbeurteilung mit dem Ziel der Aufwertung negativer Auswirkungen zu „verträglichen“ Aus-
wirkungen müsste unter Anführung anderer Parameter auch eine Herabstufung der Bewertung zumindest einzelner Ab-
schnitte, wenn nicht des Gesamtprojektes erlaubt sein.
Trotz der großen Erleichterung in den besiedelten Talräumen durch den Abbau vieler alter Trassen und auch dem Wegfall 
der Hagengebirgs-Trasse stellt sich in der Bilanz mit einer völlig neuen und  ungemein starken Belastung der bislang 
relativ unberührten Gebiete, der Gebiete für Naherholung und Tourismus, die Frage nach der Tragbarkeit eines solchen 
Vorhabens und damit zumindest die Frage inwiefern dieses Vorhaben in die Raumordnungskonzepte der jeweiligen Regi-
onen eingepasst wurde. 
Diese Frage stellt sich besonders dort wo bestehende Landschaftsschutzgebiete betroffen werden, wie bei Golling oder 
dort wo längst überfällige Landschaftsschutzgebiete geschaffen werden sollten, wie etwa am Nockstein. Ebenso zwei-
felhaft scheint die südöstliche Umrundung des Hochkönig, welche zu einem gravierenden Eingriff in die Tourismusland-
schaft zwischen Goldegg, Mühlbach am Hochkönig  bis hin nach Werfen führen könnte.

 Pongauer Weisenbläser
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Auch die Landschaft von Kuchl bis zum Tennengebirge würde durch 
die 380 kV-Leitung schwer beeinträchtigt
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Der Naturschutzbund Salzburg be-
grüßt es, dass die Eu weiter Druck 
auf Österreich macht, weil europa-
rechtliche bestimmungen nicht oder 
nur mangelhaft umgesetzt werden. 
Mit einem Mahnschreiben vom 11. 
Juli 2014 eröffnete die Europäische 
Kommission gegen Österreich ein 
weiteres Vertragsverletzungsverfah-
ren im umweltbereich. 
Nach der massiven Kritik u. a. an 
der mangelhaften Natura 2000-aus-
weisung stellt die Kommission Ös-
terreich nun wegen der fehlenden 
beschwerderechte von NgOs in 
umweltverfahren an den Pranger. 
Nach der aarhus-Konvention, die 

Österreich am 17. Jänner 2005 
ratifiziert hat, müssen der Öffent-
lichkeit generell beteiligungs- und 
beschwerderechte in allen Verwal-
tungsverfahren in bezug auf um-
weltangelegenheiten, insbesondere 
im zusammenhang mit Naturschutz, 
Wasser, abfall und luftqualität, ein-
geräumt werden – was in Österreich 
bis jetzt nur in uVP- oder IPPC-Ver-
fahren der Fall ist. 
Der Naturschutzbund Salzburg be-
grüßt es, dass die Eu-Kommission 
die gravierenden Defizite Öster-
reichs bei der umsetzung des ge-
richtszugangs für umwelt-NgOs 
in allen umweltverfahren, wie ihn 

art 9 abs 3 der aarhus-Konventi-
on gebietet, vor den Europäischen 
gerichtshof bringt. Die beteiligung 
von umwelt-NgOs und engagier-
ten umweltschützern darf nicht 
mehr vom politischen „good will“ 
abhängig gemacht werden. Salz-
burg beispielsweise ist säumig bei 
der Nachnominierung von Natura 
2000-gebieten und bei der drin-
gend gebotenen ausweisung von 
Vogelschutzgebieten, wie sie die 
Erkundungen im zuge des uVP-
Verfahrens zur 380kV-leitung auf-
gezeigt haben.

Weißsporige Haarzunge auf 
dem Nockstein
Pilzexperte Wolfgang Dämon fand beim Aufstieg auf den Nock-
stein die Weißsporige Haarzunge, Trichoglossum leucosporum. 
Es ist eine mikroskopisch unverwechselbare Art, von der insge-
samt bisher nur eine Handvoll Fundorte bekannt sind, in Öster-
reich ist es der zweite. Der Standort war unmittelbar auf der Bö-
schung einer Forststraße und auch die bisherigen Funde waren 
durchwegs von synanthropen Habitaten. Der sensationelle Fund 
liegt im Übrigen knapp bei der geplanten 380-kV-Trasse.

Aktuelle Notiz aus dem Reich der Pilze:

eu-VeRtRagsVeRletzungsVeRfahRen 
gegen ÖsteRReich

(landeskorrespondenz, 2. Sept. 
2014)  Salzburgs landesregierung 
erweist sich in Sachen Mitwirkungs-
recht von bürgerinnen und bürgern 
beziehungsweise nichtstaatlichen 
Organisationen (NgOs) einmal mehr 
als Vorreiter. Die umweltabteilung 
des landes hat dem Ökobüro, einer 
bundesweit anerkannten umwelt-
schutzorganisation, per bescheid 
die legitimation zur antragstellung 
in umweltfragen zuerkannt – ein ös-
terreichweit einzigartiger Vorgang. 
"Oft genug werden umweltorgani-
sationen in die rolle des bittstellers 

gedrängt. Mit dem nun ergangenen 
bescheid ist zumindest in Salzburg 
klargestellt, dass NgOs als antrag-
steller mit rechten anzusehen und 
ihre anliegen entsprechend zu be-
handeln sind", erklärte umweltrefe-
rentin landeshauptmann-Stellver-
treterin Dr. astrid rössler.
zur Vorgeschichte: Das Eu-recht 
und hier insbesondere die aarhus-
Konvention räumen umweltorgani-
sationen das recht ein, von ihren 
regionalen regierungen umwelt-
schützende Maßnahmen einzufor-
dern. Ein recht, das freilich in der 

österreichischen Verwaltungspraxis 
noch nicht ausreichend umgesetzt 
ist. Im april 2014 nahm das Ökobüro 
die Schadstoffbelastung in Salzburg 
zum anlass, um bei der landesre-
gierung einen antrag auf das Setzen 
von luftreinhaltemaßnahmen einzu-
bringen. Mit diesem antrag hat sich 
die umweltabteilung des landes in 
den vergangenen Monaten inhaltlich 
ausführlich auseinandergesetzt und 
ihn nun mit einem bescheid beant-
wortet, der österreichweit eine Novi-
tät darstellt.

antRagsRecht Von umweltoRganisationen
eRstmals behÖRDlich aneRkannt
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 Weißsporige Haarzunge
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Eugendorfs bürgermeister Hans Strasser staunte als sich am 22. august 2014 
gleich 40 Störche in den feuchten Wiesen und auf dem Kirchendach seiner ge-
meinde niederließen. Sie befanden sich auf dem zug nach Süden und machten 
westlich des Kindergartens und in der Nähe eines Feuerlöschteiches im gebiet 
beim Hochkreuz rast und stöberten in den Wiesen nach Futter. genau dort plant 
die aPg (austrian Power grid) die neue 380kV-Trasse. Der bürgermeister infor-
mierte schließlich den Vorsitzenden des Naturschutzbundes Salzburg, Hans Ku-
til, damit er die seltenen gäste fotografisch erfasse. Der zug der Störche ist ein 
weiteres schwerwiegendes argument gegen die Trassenführung, weil die Eu ein 
besonderes augenmerk auf die Vogelzuglinien richtet. Störche sind laut Vogel-
schutzrichtlinie der Eu strengstens geschützt. Damit hat die landesregierung 
einmal mehr akuten Handlungsbedarf. Im uVP-Verfahren kann und darf es keine 
zustimmung zu dieser naturzerstörenden Freileitungstrasse geben.

40 störche 
in eugendorf 
zwischengelandet

Unter den Störchen gibt es offen-
bar auch einige Technik-Freaks, 
wie das Bild zweier Störche 
zeigt, die im August 2014 auf 
einem Mobilfunkmast an der 
Autobahn bei Wals/Gois eine 
Rast eingelegt haben

barbara aichner – sie ist viel in der Natur unterwegs und 
macht großartige Naturfotos, die sie auch auf Facebook 
präsentiert – hat am 13. august 2014 in untereching eine 
beobachtung gemacht: zwei Schwarzmilane - einen alt- 
und einen Jungvogel. Erst auf den Fotos daheim bemerkte 
sie ein "loch" in den Schwungfedern des altvogels und 
hatte einen Verdacht ... Nach rücksprache mit Dr. Sigrid 
Frey-Kubka vom EgS Verein in Haringsee war ihre Vermu-
tung bestätigt - es handelt sich um eine sehr glimpflich 
überstandene Schussattacke. Der Milan hatte jedenfalls 
wahnsinnig großes glück, dass der Knochen nicht getrof-
fen wurde und er somit den Jungvogel aufziehen konn-
te. bedauerlich ist, dass es noch immer so schiesswütige 
Personen gibt, die meinen, solch wunderschöne Vögel 
vom Himmel holen zu müssen...

schwarzmilan angeschossen

Schwarzmilan mit Schussverletzung

Störche in Eugendorf
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kreuzottern sollen 
langfristig geschützt 
werden
(lK, 29. Juli 2013)  Nach dem Salzburger Naturschutz-
gesetz ist die Kreuzotter eine vollkommen geschützte 
art. Die Naturschutzabteilung des landes erhebt in ei-
ner mehrjährigen untersuchung Daten über die aktuelle 
Verbreitung dieser Schlangenart im Flachgau sowie zum 
gefährdungspotenzial an diversen Standorten. Darauf 
basierend sollen Schutzmaßnahmen zur langfristigen 
Erhaltung der Kreuzotternpopulation formuliert werden. 
Da die Kreuzotter ein teilweise recht verstecktes leben 
führt, sind auch Hinweise aus der bevölkerung ein wich-
tiger ansatzpunkt für die Kartierung. Die Naturschutz-
abteilung ersucht daher, beobachtungen von Kreuzot-
tern im Flachgau an den für das Projekt zuständigen 
biologen, Mag. Werner Krupitz, mit möglichst genauer 
Ortsangabe und am besten mit belegfoto per E-Mail an 
w.krupitz@gmx.at zu melden.

Die Kreuzotter, die einzige giftschlange in Salzburg, wird 
zirka 50 bis 85 zentimeter lang. Sie ist variabel gefärbt, 
meist weist sie ein deutliches zacken- bzw. rautenmu-
ster auf dem rücken auf, es gibt aber auch schwarze 
Tiere. Der Kopf ist relativ schmal und nur wenig vom 
Körper abgesetzt, die dunklen Pupillen sind schlitzför-
mig und stehen senkrecht. Die Kreuzotter wird oft mit 
der ungiftigen Schlingnatter verwechselt, die ebenfalls 
eine dunkle rückenzeichnung hat.
Während der anblick einer Kreuzotter in den alpinen be-
reichen Salzburgs wohl niemanden überraschen wird, 
ist größtenteils unbekannt, dass unsere einzige gift-
schlange früher auch in den tieferen lagen und im 
alpenvorland weit verbreitet war. Durch die starke 
Verfolgung bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts sowie die lebensraumzerstörung steht die 
Kreuzotter heute auf der roten liste der gefährdeten 
arten. Während die gebirgspopulationen noch als 
vergleichsweise stabil gelten, ist der bestand dieser 
art im alpenvorland viel stärker gefährdet. 

gemeinsam mit 
dm drogerie markt
gerettete naturjuwele
Im laufe seiner 100jährigen geschichte rettete der 
Naturschutzbund durch ankauf bereits 1.400 wert-
volle Natur-lebensräume im ausmaß von über 12 Mio. 
m². Denn nur als besitzer kann er den bestmöglichen 
Schutz von Naturflächen garantieren, die zu "Überle-
bensinseln" für biber, Wachtelkönig und Osterluzei-
falter werden. Mit der unterstützung von dm drogerie 
markt kamen in den letzten Jahren 23 weitere bedrohte 
lebensräume dazu.
2011 konnte der Naturschutzbund mit dm drogerie 
markt einen starken Partner aus der Wirtschaft gewin-
nen. Im rahmen zweier CSr-aktionen in den Jahren 
2011 und 2013 spendeten mehr als 20.000 dm Kun-
den insgesamt 1,7 Millionen ihrer dm active beauty 
Punkte für die Naturfreikauf-aktion. dm übersetzte die 
gespendeten Vorteilswelt-Punkte in bare Münze, die 
dann für den ankauf von artenreichen Mooren, bunten 
Wiesen und naturnahen Wäldern zur Verfügung stan-
den. 
Das resultat kann sich sehen lassen: Insgesamt konn-
te der Naturschutzbund dank dieser zusammenarbeit 
23 großartige Naturflächen in sechs bundesländern 
mit einer gesamtfläche von 133.000 m² ankaufen. 
„Wir freuen uns sehr über den großen Erfolg unserer 
gemeinsamen aktion und hoffen natürlich, dass wir 
mit dm drogerie markt auch in zukunft einen Partner 
für unsere Naturschutz-Projekte haben“, sagt Natur-
schutzbund-geschäftsführerin birgit Mair-Markart.
Die gemeinsam mit dm drogerie markt geretteten Na-
turflächen und weitere vom Naturschutzbund ange-
kaufte Naturjuwelen werden auf www.naturfreikauf.at 
präsentiert.

Dagmar Breschar

Auf einer Naturschutzbund-Fläche am Wallersee in Salz-
burg trafen sich (v. l.) Hannes Augustin (GF Naturschutz-
bund Salzburg), Birgit Mair-Markart (GF Naturschutzbund-
Österreich), dm drogerie markt Geschäftsführer Harald 
Bauer und Gernot Neuwirt (Projektleiter Naturschutzbund 
Österreich), um die erfolgreiche Aktion zu feiern.

Dem Naturschutzbund ist am 
5. Sept. 2014 ein Nachweis 
einer Kreuzotter im Natur-
schutzgebiet Wallersee-Wen-
germoor gelungen

Kreuzotter
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Der Naturschutzbund Salzburg hat 
fristgerecht beantragt, dass das 
bundesverwaltungsgericht den 
angefochtenen bescheid wegen 
rechtswidrigkeit und Verletzung 
von Verfahrensvorschriften aufhe-
ben möge und für das Projekt der 
Mönchsberggaragen-Erweiterung 
eine umweltverträglichkeitsprüfung 
vorschreiben müsse. ausschlagge-
bend für die Intervention des Na-
turschutzbundes waren gravierende 
Mängel im uVP-Feststellungsbe-
scheid des landes. 
 
l  Die Erweiterung im ausmaß von 

656 PKW-Stellplätzen (auf ins-
gesamt 1952 Stellplätze) macht 
aller Voraussicht nach zusätz-
liche Sicherheitserfordernisse 
nötig und dürfte eine dauerhafte 
ausfahrt (zumindest für die Feu-
erwehr) am Krauthügel bedingen. 
Eine diesbezügliche Prüfung von 
unabhängiger, sachverständiger 
Seite (Feuerpolizei, baubehörde) 
ist unterblieben.

l  Es ist davon auszugehen, dass 
die landschaftsschutzgebiete 
Mönchsberg-rainberg und leo-
poldskroner-Weiher und damit  
auch das Weltkulturerbe Salzbur-
ger altstadt durch eine Notzu-
fahrt (zufahrtsrampe, Tunnelpor-
tal, ….) dauerhaft beeinträchtigt 

werden. Die beurteilung dieses 
Sachverhalts ist im bescheid auf 
mangelhafter basis erfolgt.

l  Das Naturdenkmal „Ephemerer 
Tümpel beim Krautwächter-
haus“ ist integraler bestandteil 
des landschaftsschutzgebietes 
leopoldskroner-Weiher. Es stellt 
als sogenannte „Typuslokalität“ 
eine große besonderheit dar und 
beherbergt unter anderem acht 
(!) weltweit hier entdeckte und 
erstmals beschriebene Wimper-
tierchen. In unmittelbarer Nähe 
ist die zwischendeponie für den 
Tunnelaushub geplant und sol-
len laut Projekt ca. 25.000 lKW-
Fahrbewegungen abgewickelt 
werden. Mögliche negative aus-
wirkungen auf das Schutzgut 
(bodenverdichtung, Veränderung 
der Oberflächenwasserabflüsse, 
gefahr durch unfälle, Verschmut-
zung, Stoffeinträge,…) wurden 
nicht geprüft.

l  Die Stadt Salzburg ist „belastetes 
gebiet luft“ (laut Immissions-
schutzgesetz luft und Verord-
nung des bundesministeriums 
für land- und Forstwirtschaft, 
umwelt und Wasserwirtschaft 
vom 19. 12. 2008). Es besteht 
aufgrund wiederholter grenz- 
wertüberschreitungen Hand-
lungsbedarf. Der massive aus-

bau einer innerstädtischen ga-
rage trägt auf Dauer tendenziell 
zu einer höheren Verkehrs- und 
luftbelastung bei. Dies steht in 
Widerspruch zum luftreinhal-
teprogramm 2013 und auch zu 
einem beschluss der Europä-
ischen Kommission vom 12.7. 
2012 [Dokument C(2012) 4751  
final] wonach es dringend zu ei-
ner Verringerung der luftbela-
stung kommen müsste.

l  Die dem Projekt zugrunde liegen-
de Verkehrsuntersuchung ist laut 
dem anerkannten Verkehrsplaner 
univ. Prof. Dipl. Ing. Dr. Hermann 
Knoflacher nicht als grundlage 
für eine fachlich tragfähige Ent-
scheidungsgrundlage geeignet. 
genau auf diesem ungeeigneten 
untersuchungsmaterial bauen 
aber die befunde, berechnungen 
und letztlich der uVP-Feststel-
lungsbescheid des landes auf. 

Der Naturschutzbund hat deshalb 
den bescheid in vollem umfang an-
gefochten und verlangt, dass für das 
Projekt der Mönchsberggaragen-Er-
weiterung eine uVP vorgeschrieben 
wird, um deren umweltverträglich-
keit festzustellen bzw. um auflagen 
zu formulieren und festzulegen, die 
die umweltverträglichkeit garantie-
ren können.

mÖnchsbeRggaRage

Als Arzt, insbesondere in meiner übergeordneten Funktion als Ärztlicher Direktor des LKA Salzburg-Universi-
tätsklinikum – und auch als Bürger der Stadt Salzburg – lehne ich den Ausbau der Mönchsberggarage definitiv 
ab und führe dafür folgende Argumente an:

•	 	Mit	der	Entlüftung	der	Baugrube	wird	mit	an	Sicherheit	grenzender	Wahrscheinlichkeit	eine	möglicherweise	
gesundheitsschädigende Feinstaubbelastung in einem größeren Radius auftreten, der ganze Stadtteile Salz-
burgs einschließen wird. Zu dieser Problemstellung gibt es weder objektive Prüfungsergebnisse noch sind 
meines Wissens Aufträge zu solchen Untersuchungen vorgesehen. Ich kann daher als ein „indirekt Verant-
wortlicher“ für die Erhaltung der Gesundheit der Salzburger Bürger“ diesem Bauvorhaben schon aus diesem 
Grund nicht zustimmen.

Weitere Zustimmungserklärung zur Petition 
der Ärzte und Psychotherapeuten

natuRschutzbunD legte beschwerde beim bundesverwaltungsgericht ein
umweltverträglichkeitsprüfung wird als unbedingt erforderlich angesehen
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Der Individualverkehr ist eines der größten Gesundheitsprobleme in Salzburg.
Schlafstörungen, Bluthochdruck, Aggressionen, mangelnde Konzentrationsfähigkeit, 

Depressionen und  Erkrankungen der Atemwege sind nur einige der häufigen Symptome. 
Deshalb treten wir für  den Schutz  der erholsamen Lebensräume,  für eine  

menschenfreundliche statt einer autogerechten Stadt ein.

Dr. med. Anneliese Heidegger - Fachärztin f. Innere Medizin und Naturheilverfahren; Dr. Johannes Klopf - Gerichtlich beeideter Sach-
verständiger f. Verkehrspsychologie, Gesundheitspsychologe; Dr. Bernhard Handlbauer - Vorsitzender d. Salzburger Landesverbandes für  
Psychotherapie; Dr.med. Wolfgang Lutgen, Lungenfacharzt: FA für Pneumologie u. Allergie;  Dr. Eva-Maria Stix  – Lehrtherapeutin f. Integra-
tive Gestalttherapie, Gerichtlich  beeidete Sachverständige; Dr. med. Christian Lang – Unfallchirurg; Dr. Leo Prothmann - Psychotherapeut, 
Analytiker, Klinischer Psychologe; Mag. Siegfried Rathner - Psychotherapeut, Klientenzentrierte Psychotherapie; Dr. Johanna Danner - Ärztin 
für Allgemeinmedizin; Dr. Elfriede Sonnleitner -Psychotherapeutin, Transaktionsanalyse, Psychosomatik; Mag. Hubert Rieger - Klienten-
zentrierte Psychotherapie; Dr. med. Bodo Kirchner - Facharzt f. Innere Medizin und Psychotherapeut; Dr. Rudolf  Puttinger - Facharzt für  
Kinder- und Jugendheilkunde; Mag. Friedrich Falter - Psychotherapeut, Personal- und Organisationsentwicklung; Dr.med. Nikolaus Hof-
mann - Facharzt  für Anästhesie, Intensivmedizin und Schmerztherapie, ARGE Notfallmedizin Sbg.; Dr. Ursula Ramsauer - Klinische Psycho-
login, Sachverständige für Familien-, Kinder- u. Jugendlichenpsychologie; Dr. Andrea Hofmann-Beindl -Fachärztin für Endokrinologie und  
Allgemeinmedizin;  Prof. Dr. Reinhard Larcher - Gesundheitspsychologe, Lehrtherapeut, Leiter d. Psychologischen Beratungsstelle f. Studie-
rende  des  BMWF; Dr. med. Alexandra Krautgasser - Gasperotti  Ärztin und Psychotherapeutin; Dr. Luitgard Starnberg - Psychotherapeutin; 
Dr. phil. Karoline Hochreiter - Klinische und Gesundheitspsychologin, Lehrtherapeutin; Dr. med. Michael Lederer - Facharzt für Psychiatrie;  
Dr. Brigitte Beghella - Psychotherapeutin, Systemische Familientherapie; Dr. Gerhard Walter - Psychotherapeut; Mag. Dr. Christa Wiener-
roither - Klinische- und Gesundheitspsychologin, Universitätsklinik f. Kinder- und Jugendheilkunde; Dr. Verena Stollnberger - Lebens und 
Sozialberatung; Mag. phil. Ursula Haag - Psychotherapeutin, Klinische Psychologin; Dr. Hemma Ploier-Niederschick - Psychotherapeutin; 
Dr. Gertraud Migsch, Klinische Psychologin, Psychotherapeutin; Dr. Hermann Scharinger, Klinischer- und Gesundheitspsychologe; Dr. Kurt 
Prade, Psychotherapeut; Dr. med. Hans Christoph Danner, Facharzt für Urologie und Psychosoziale Medizin; Dr. Renate Surer, Psycho-
therapeutin; Mag. Barbara Kirchner, Biologin, Psychotherapeutin; Dr. Angelika Rohmann, Psychologin & Psychotherapeutin; Dr. med. 
Wiebke Buschmann, Fachärztin für Psychiatrie an der Klinik Diakonissen; Dr.med. Olaf Rossival, Facharzt für Neurologie und Psychiatrie; 
Dr.  med. Klaus-Dieter Kieslinger, Facharzt für Neurologie, Klinik Diakonissen; DSAin Birgit Falkensteiner, Sytemische Familientherapie;  
Dr. Margit Firlei, Klientenzentrierte Psychotherapie; Dr. med. Alexandra Kostrba-Steinbrecher, Fachärztin und Sonderbeauftragte für  
Psychosomatische Medizin a.d. Universitätsklinik im LKH, Dr. med. Doris Buxbaum, Fachärztin f. Psychosomatische Medizin, Dr. med. 
Barbara Vock, Fachärztin f. Psychiatrie und Psychotherapie a. d. Landesnervenklinik; Primarius Dr. Manfred Stelzig, MSc, Leiter des Son-
derauftrags f. Psychosomatische Medizin der CDK am Universitätsklinikum, Dr. Agnes Gamsjäger-Aman, Ärztin für Allgemeinmedizin und   
FA f. Psychiatrie; Dr. med. Gerald Stiegler, Facharzt für Ophthalmologie und Optometrie, Direktor d. Klinik Bellavista; Dr.med. Andreas 
Schindl, Arzt f. Allgemeinmedizin und Facharzt für Dermatologie; Dr. Alexander Georgoulopoulos, Frauenfacharzt, Klinik Diakonissen; 
Univ. Prof. Dr. med. Christoph Papp, Facharzt für Chirurgie; Dr. med. Michaela Mogometschnigg, Fachärztin für Chirurgie.

Petition
Wir Ärzte und Psychotherapeuten warnen vor dem belastenden 

Ausbau der Altstadtgarage und bitten alle für 
UmWelt- Und nAtUrschUtz verAntWortlichen institUtionen und 

Bürger, sich für die Bewahrung der lebensqualität einzusetzen.

•	 	Es	existiert	kein	übergeordnetes	Gesamtverkehrs-	und	Parkkonzept,	das	alle	 involvierten	Aspekte	–	und	
zwar in ihrer Auswirkung auf ALLE Salzburgerinnen und Salzburger berücksichtigt – und nicht nur ein 
kleines „Wähler-, Freundes- und Wichtigtuerklientel“ bedient.

•	 	Der	für	den	Bau	notwendige	Eingriff	 in	die	 IST-Situation	ist	 so	schwerwiegend,	dass	dies	 für	mich	die	
Rückführung post festum in den jetzigen Zustand ausschließt.

•	 	Finanzierung:	Es	handelt	sich	hier	um	eine	sonderbare	Konstruktion	–	Privat,	aber	doch	irgendwie	im	
Landes- und Stadtbesitz (wer ist das??). Wie also sollten im Falle einer Budgetüberschreitung die Steuer-
zahler NICHT zur Abdeckung möglicher Abgänge herangezogen werden?

Mit freundlichen Grüßen
Ihr

H. Magometschnigg

Quelle: http://bigegengarage.wordpress.com/
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biber im gewerbegebiet 
lamprechtshausen willkommen
Es freut mich sehr, dass ich heute 
von einer sehr positiven Neuigkeit 
aus dem gewerbegebiet Ehring be-
richten kann! Wir haben zum Errei-
chen dieser gewerbegebiets- und 
betriebsgebietswidmung – auf ge-
meindeeigenem grund – im rahmen 
des gestaltungskonzeptes auch für 
eine zeitgemäße „grünraumgestal-
tung" Sorge getragen. Der Vorfluter 
für die Oberflächenwässer in einer 
länge von ca. 650 m wurde nicht als 

betonrohrkanal - wie üblich - gestal-
tet, sondern als offener graben mit 
einem entsprechenden autochtho-
nen böschungsbewuchs, bepflanzt 
durch die örtliche Jägerschaft! auf 
einer Fläche von ca. 8500 m² –
am nördlichen Teil der Widmung 
– wurden 3 rückhaltebecken, mit 
demselben bewuchs – bei einem 
rückstauvolumen von ca. 6500 m³ 
ebenfalls naturnah gestaltet – er-
richtet!
Dieser „aufwand" hat sich gelohnt 
- bei einem Kontrollgang mit amts-
leiter Manfred Weiß haben wir ein-
deutig in der unmittelbaren Nähe 
der baulichen anlage SalzburgMilch 
und der rückhaltebecken das Vor-
kommen des bibers festgestellt. 
Das freut uns sehr!

Schöne, „naturnahe" grüße aus 
dem gewerbegebiet Ehring/lam-
prechtshausen 

Bürgermeister
Ing. Johann Grießner

wolf – willkommen daheim
Der Wolf (Canis lupus) ist ein beute-
greifer und gehört zur Ordnung der 
raubtiere (Carnivora) aus der Fami-
lie der Hunde (Canidae). Wölfe leben 
in der regel im rudel, Hauptbeute 
sind mittelgroße bis große Huftiere. 
Die art war seit dem späten Pleisto-
zän, somit etwa einhunderttausend 
Jahre lang, in ganz Europa, weiten 
Teilen asiens einschließlich der ara-
bischen Halbinsel und Japan sowie 
Nordamerika verbreitet. Sie wurde 
jedoch im 19. Jahrhundert in nahe-
zu allen regionen vor allem durch 
menschliche bejagung stark dezi-
miert, in West- und Mitteleuropa fast 
und in Japan vollständig ausgerot-
tet.
Der Wolf war bis zur Entwicklung 
von land- und Weidewirtschaft das 
verbreitetste raubtier der Erde. be-
sonders im westlichen Europa und 
in Nordamerika wurde die art durch 
menschliche Verfolgung ausgerot-
tet. In Osteuropa, auf dem balkan, 

in Kanada, Sibirien, gibt es noch 
größere zusammenhängende Po-
pulationen. ansonsten ist der Wolf 
heute nur in isolierten beständen 
(manche umfassen weniger als 100 
Tiere) anzutreffen.
Seit Ende des 20. Jahrhunderts 
steht der Wolf unter internationalem 
Schutz und die bestände erholen 
sich teilweise, in Deutschland konn-
te im Jahr 2000 erstmals wieder die 
geburt von Welpen nachgewiesen 
werden. auch in Österreich hat es in 
den vergangenen Jahren mehrfach 
Nachweise einzelner Wölfe gege-
ben, im land Salzburg war es zu-
letzt ein mit Sender ausgestatteter 
Wolf in ramingstein (lungau).  
Jüngst, im Sommer 2014, wurden 
nun im almengebiet bei St. gilgen 
ein Wolf gesichtet und Schafrisse 
festgestellt. letzteres hat zu un-
mut einer betroffenen Schafbäuerin 
geführt, sollte es aber nicht, da es 
für derartige Fälle ja auch Entschä-

digungszahlungen gibt. und im 
Übrigen sei gestattet festzuhalten, 
dass auch wir Menschen gelegent-
lich Schafe vertilgen. Wir haben in 
jedem Fall anlass, den Wolf – dem 
mit seiner Vertreibung unrecht an-
getan wurde – zuhause willkommen 
zu heißen. Der Wolf war früher und 
soll auch künftig wieder bestandteil 
der heimischen Tierwelt sein. 

-AU-

Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Wolf

Bgm. Johann Grießner

Rückhaltebecken

Wolf

Gewerbegebiet
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An den
Naturschutzbund 
Salzburg

Museumsplatz 2
A-5020 Salzburg

Name: …………………………………………………………………………………………………………………………… 

adresse:  ………………………………………………………………………………………………………………………… 

geburtsdatum:    …………….......…    E-Mail:    ....………………………………………………………………...........…

Datum:………………………………………………     unterschrift:  ………………………………………………………… 

q	 Ja, ich/wir möchte/n zur Rettung und Bewahrung unserer Natur beitragen und 
 wünsche/n in den NATURSCHUTZBUND Salzburg aufgenommen zu werden
q  Vollmitgliedschaft (€  30,- / Jahr)
q  Ermäßigte Mitgliedschaft (€ 24,- / Jahr)
q  Familienmitgliedschaft (€ 36,- / Jahr)
q  Fördermitgliedschaft (ab € 150,- / Jahr)
Bankverbindung:  Konto 6460 bei der Salzburger Sparkasse, blz 20404, 
     IbaN: aT702040400000006460, bIC: SbgSaT2S
 Konto 2017002 bei der raIKa Schallmoos, blz 35200
 IbaN: aT923520000002017002, bIC: rVSaaT2S

#

Porto

Beitrittskupon + Buchgutschein 
Neumitglieder erhalten das Buch „Geschützte Pflanzen in Salzburg“ gratis. 

Weitere Vorteile für Mitglieder siehe unter www.naturschutzbund.at 

artenschutztag im zoo salzburg
Der Naturschutzbund warb beim arten-
schutztag im zoo Salzburg am 7. Sep-
tember 2014 abermals um Verständnis 
für die Natur und den Schutz von arten, 
beginnend von mikroskopisch kleinen 
Wasserlebewesen bis hin zum biber und 
zum Fischotter, dem Wappentier des Na-
turschutzbundes. Es herrschte reger an-
drang und großes Interesse bei Jung und 
alt. Hannes augustin (am Mikroskop) und 
Sonja Vargyas (beim Infostand) brachten 
den zahlreichen besuchern die Notwen-
digkeit für den artenschutz näher.

selbst gebastelt: 
solarschiffchen 
im Pegasus-brunnen
Hohen besuch hatte am 15. Juli 2014 ein Dutzend Kinder beim Pegasus-
brunnen. bürgermeister Heinz Schaden schaute sich ihre selbst geba-
stelten Solarschiffchen an, die sie dort erstmals zu Wasser ließen. Schaden: 
„Das ist eine echt nette Idee für die Sommerferien. Da lernen die Kinder 
den umgang mit erneuerbarer Energie.“ Organisiert hatte den bastelkurs 
die Naturschutzjugend und der Naturschutzbund Salzburg. Hannes au-
gustin vom Naturschutzbund: „Wir wollen den Kindern zeigen, dass man 
nicht unbedingt eine batterie braucht, sondern die Kraft der Sonne für den 
bootsantrieb nützen kann.“ In dreieinhalb Stunden haben die Kinder, unter 
anleitung von Hermann Schubotz (www.solarbasteln.de), die Schiffchen 
aus Fischdosen, Karton und Solarmodul hergestellt. Es ist vorgesehen, im 
kommenden Sommer weitere Solarbastelkurse anzubieten.

Bgm. Johann Grießner

Wolf

Kursleiter Hermann Schubotz und Bürgermeister Dr. Heinz Schaden: „Ins Wasser mit den selbst gebastelten Solarschiffchen“ 
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Natur @ktiv

Die Hochalpine Forschungsstation im Haus Alpine Naturschau fun-
giert seit 25 Jahren als wissenschaftlicher Stützpunkt für die Er-
forschung alpiner Lebensräume. Dafür steht Sie nationalen und  
internationalen Forscherteams zur Verfügung. Ermöglicht wird 
dies durch die Zusammenarbeit zwischen der Großglockner Hoch-
alpenstraßen AG und dem Haus der Natur. 

Am Anfang stand eine Vision
Die Errichtung der Hochalpinen Forschungsstation in einem stillgelegten Betriebsge-

bäude am Obernassfeld ist dem visionären Weitblick von Dr. Michael Pistauer, Generaldirek-
tor der Großglockner Hochalpenstraßen AG von 1985 bis 1990, und DDr. Eberhard Stüber, Direktor 

am Haus der Natur von 1976 bis 2009, zu verdanken. Sie erkannten die Bedeutung einer derartigen In-
frastruktureinrichtung inmitten der alpinen Naturlandschaft und schufen damit die Voraussetzungen für eine 

Intensivierung der Hochgebirgsforschung in den Hohen Tauern. Dr. Astrid Rössler, Landeshauptmann-Stellvertreterin 
von Salzburg, würdigt nun den Initiator und Impulsgeber der Forschungsstation: „Als Anerkennung seines großen Enga-

gements für den Nationalpark, seiner Initiativen zur ökologischen Ausrichtung der Großglockner Hochalpenstraße und nicht 
zuletzt für die Gründung der Forschungsstation soll die Station ab sofort den Namen ,Eberhard Stüber Forschungsstation für Hoch-
alpine Studien im Nationalpark Hohe Tauern' tragen.“ Professor Bernd Lötsch, ehemals GD des Naturhistorischen Museums Wien, 
hielt die Laudatio für den Namensgeber Prof. Eberhard Stüber.

Auszeichnung der Preisträger 
Glockner-Öko-Fonds
Im Rahmen der Feierlichkeiten wurden auch die Preisträger des Glockner- Öko-
Fonds ausgezeichnet. Die diesjährigen Preisträger sind Dr. Robert R. Junker und 
Anne-Amélie C. Larue mit dem Projekt „Diversität im Auge des Betrachters – 
Funktionelle und phylogenetische Diversität von Pflanzengemeinschaften ent-
lang der Großglockner Hochalpenstraße unter Berücksichtigung der Sinnesphy-
siologie von Blütenbesuchern“ und  Dr. Guido Reiter und Fau Mag. Karin Widerin 
mit der Forschungsarbeit „Migration von Fledermäusen in den Alpen“. Aus Anlass 
des Jubiläumsjahres „25-Jahre-Forschungsarbeiten“ wurde der Förderbeitrag des 
Glockner-Öko-Fonds für das Jahr 2014 um 50% auf gesamt 15.000,--€ aufgestockt, 
daher können heuer sogar 2 Projekte gefördert und damit verwirklicht werden.

25 Jahre 

Hochalpine 

Forsch
ungssta

tion 

am Großglockner

V.l.n.r.: Haus der Natur-Direktor Dr. Norbert Winding, GROHAG-Generaldirektor Dr. Johannes Hörl, Univ. Prof. Dr. Bernd Lötsch, 
Landeshauptmann-Stellvertreterin Dr. Astrid Rössler, Naturschutzbund-Ehrenpräsident Prof. DDr. Eberhard Stüber

Generaldirektor Dr. Johannes Hörl mit den  
Glockner-Öko-Fonds-Preisträgern Mag. Karin  
Widerin und Dr. Robert Junker
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